
Hans-Willi Körfges (SPD): 
 
Frau Präsidentin! 
Liebe Kolleginnen und Kollegen! 
 
Wir haben uns unter dem vorangegangenen Tagesordnungspunkt schon Fragen 
gestellt: Was lehrt die Finanzmarktkrise? Was haben wir gelernt? Welche 
Konsequenzen ziehen wir aus den gesamten Vorgängen? Ich sehe zu meiner 
Bestürzung, dass sich die meisten Kolleginnen und Kollegen der CDUFraktion in der 
Sache offensichtlich nicht verunsichern lassen wollen und deshalb den Plenarsaal 
verlassen haben. Meine Damen und Herren das wie einiges mehr zeigt, dass Sie ganz 
offensichtlich nicht dazu bereit sind, Ihre Konsequenzen daraus zu ziehen und 
gemeinsam mit uns dafür zu kämpfen, dass unser Sparkassenwesen als eines der 
tragenden Säulen in unserem Finanzsystem auch in Zukunft noch erfolgreich arbeiten 
kann. 
 
Meine Damen und Herren, wie resistent man gegen bessere Erkenntnis sein kann, 
zeigt, dass es im Augenblick wohl Bücher gibt, die schon vor ihrem Erscheinen ins 
Antiquariat gehören, zum Beispiel das Werk des Herrn Friedrich Merz „Mehr 
Kapitalismus wagen“. 
 
Meine Damen und Herren, ich habe heute Morgen im WDR einen netten Hinweis nach 
dem Motto gehört: Tut das doch bitte aus Abteilung „Wirtschaft“ in die Abteilung 
„Comedy“. - Meine Damen und Herren, das zeigt: Ganz offensichtlich sind sehr viele, die 
das hohe Lied des Wirtschaftsliberalismus gesungen haben, gegen das, was sich im 
Augenblick nicht nur weltweit, sondern gerade auch bei uns in Deutschland abspielt, 
absolut resistent. Ich darf es an der Stelle wiederholt sagen: Meine Damen und Herren 
von der CDU-Fraktion, das liegt in einer Linie mit Ihren Leipziger Parteitagsbeschlüssen. 
Haben Sie die einmal durchgelesen und auf ihre Gegenwartstauglichkeit geprüft? – Das 
liegt auch in einer Linie mit diesem Credo vom „Privat vor Staat!“. Es gibt welche, die 
leben das offensichtlich immer noch ganz ungeniert aus: Das Kuratorium der Initiative 
„Forum Zukunft e. V.“, dem bemerkenswerter Weise auch der Ministerpräsident dieses 
Landes angehört, wird am 13. November, also zwei Tage nach Beginn der 
Karnevalssession, in Bonn einen Zukunftspreis verleihen. Meine Damen und Herren, 
lassen Sie uns einmal raten, wem dieses Kuratorium den Zukunftspreis verleihen wird? 
– Nämlich einem Würdigen, Herrn Dr. Josef Ackermann, der in der vorangegangenen 
Debatte schon ein paar Mal „lobend“ erwähnt worden ist. 
 
Meine Damen und Herren, das zeigt doch ganz deutlich, wo einige noch 
steckengeblieben sind. Schaut man sich einmal an, wer sich in der aktuellen Finanzkrise 
bewährt hat, und vergegenwärtigt sich, dass die Bürgerinnen und Bürger unseres 
Landes ein so großes Zutrauen zu unseren Sparkassen haben, was die Einlagen 
beständig zeigen, ist für mich völlig klar, wem in diesem Land ein Zukunftspreis gebührt. 
Dies ist aber auf keinen Fall Herr Ackermann, meine Damen und Herren. 
Ich verlange von Ihnen keine Preisverleihungen, sondern ich verlange von Ihnen, dass 
Sie noch einmal gescheit darüber nachdenken, ob nicht wenigstens von der Mehrheit in 
diesem Hause zu erwarten ist, darauf zu verzichten, die Kundinnen und Kunden zu 
verunsichern und unser Sparkassensystem in Gefahr zu bringen. 



In Zeiten der Krise zeigt sich doch deutlich, dass unsere Sparkassen das wirtschaftliche 
Rückgrat unserer Wirtschaft und unseres Mittelstandes sind. „Privat vor Staat!“ war 
gestern, meine Damen und Herren. Neoliberale Glaubenssätze sind von der Realität 
eingeholt. Es gibt nur einen einzigen Punkt, verehrter Herr Finanzminister, bei dem es 
real Handlungsbedarf gäbe, und zwar die bekannte EU-Abschlussprüferrichtlinie. Das, 
meine Damen und Herren, zum Anlass dafür zu nehmen, die komplette 
Sparkassenlandschaft gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt in Ordnung zu bringen, ist 
eine vollkommen verfehlte Politik. 
 
Das sehen nicht nur wir so. Das sehen nicht nur die kommunalen Spitzenverbände so. 
Das sehen selbstverständlich die Sparkassenverbände so, aber auch die betroffenen 
Bürgerinnen und Bürger, die Wohlfahrtsverbände in unserem Land. Alle beobachten mit 
großer Sorge, wohin der Zug namens Sparkassengesetz fährt. Die Arbeitsgemeinschaft 
der Wohlfahrtsverbände hat – so habe ich mir sagen lassen – dem Herrn Finanzminister 
einen Brief geschrieben. Man macht sich um das Sorgen, was Sparkassen im 
kulturellen, sozialen, im Bereich des Ehrenamtes und des Sports leisten. Meine Damen 
und Herren, tun Sie diese Sorgen doch einfach nicht so ab! Denn – das ist in der 
Zwischenzeit offensichtlich geworden, weshalb ich verstehen kann, dass viele von Ihnen 
den Saal verlassen haben – das ist bei der kommunalen Basis nicht nur der CDU 
angekommen. 
 
Würde ich aufzählen wollen, in welchen Gebietskörperschaften es bereits Resolutionen 
gegen dieses Sparkassengesetz gibt, käme ich mit meiner Redezeit nicht aus. Die Liste 
derjenigen ist im Augenblick eher relativ kurz, die sich noch nicht gegen ihr 
Sparkassengesetz ausgesprochen haben, meine Damen und Herren. Es gibt auch noch 
in der real existierenden FDP ganz offensichtlich Menschen mit gesundem 
Menschenverstand. Ich bedanke mich ganz ausdrücklich bei der FDP-Fraktion im Rat 
der Stadt Mönchengladbach und bei den Freien Demokraten im Rheinisch-Bergischen 
Kreis, und das, obwohl der Herr Lindner dort Kreisvorsitzender ist. Chapeau!  
 
Stellen Sie sich endlich der Kritik. Ich zähle jetzt die drei Punkte, die absolut unsäglich 
sind, zum wiederholten Male auf: 
Erstens ist das Trägerkapital überflüssig wie ein Kropf. Es schwächt die Position der 
Kommunen, dient in keiner Weise der Transparenz und leistet nach übereinstimmender 
Ansicht auch aus der Fachwissenschaft der Privatisierung Vorschub. Meine Damen und 
Herren, weg mit diesem Unfug! Das braucht niemand, insbesondere unsere Sparkassen 
nicht. Wenn Sie schon darüber diskutieren, dann liefern Sie uns doch bitte eine 
Definition für Trägerkapital. Nach unserer Anhörung bewegen Sie sich da ganz 
offensichtlich auf sehr unsicherem rechtlichen Parkett. 
Zweitens. Das Merkmal der Gemeinnützigkeit – das, was unsere Sparkassen in den 
Kommunen verhaftet, was sie vor Ort für die Menschen tun – unter dem Stichwort einer 
verfehlten Modernität einfach wegdiskutieren zu wollen, ist nicht zeitgemäß. Das nutzt 
niemandem. Deshalb appelliere ich an Sie: Ergreifen Sie in der Frage die ausgestreckte 
Hand der Verbände und lassen sich auch da eines Besseren belehren. Die 
Formulierung, die dort gewählt worden ist, halten wir Sozialdemokraten und 
Sozialdemokratinnen durchaus für angemessen. 
Drittens. In keinem anderen Bundesland ist eine gesetzliche Verankerung des 
SFinanzverbundes vorgesehen. Statt auf die Gestaltungskraft der Beteiligten zu setzen, 



werden hier die Sparkassen zu Ausfallbürgen für die verfehlte Politik und die Unfähigkeit 
der Landesregierung im Umgang mit einem Geschäftsmodell der WestLB. 
 
Meine Damen und Herren, in den vorgenannten Punkten gefährden Sie das, was 
unsere Sparkassen im Vergleich zu anderen erfolgreich macht. Aber der 
Meinungsumschwung ist ja offensichtlich angekommen, wenn der Spitzenkandidat der 
Aachener CDU – er hat dem Kollegen Schultheis offensichtlich gut zugehört – in den 
Medien sagt: Jawohl, da wird sich etwas ändern. – Ganz prima, denn im Himmel ist 
mehr Freude über einen reuigen Sünder als über 99 Gerechte, meine Damen und 
Herren. Nur, jetzt bitte keinen falschen Aktionismus. Hierbei geht Gründlichkeit vor 
Geschwindigkeit. Hierbei geht unser gemeinsames Ziel – ich hoffe zumindest, dass es 
ein gemeinsames Ziel ist –, die Sparkassen als vitale Säule unseres Finanzsystems zu 
stärken und nicht zu schwächen, vor Aktionismus. Insoweit bitte ich darum: Springen Sie 
über Ihren Schatten! Überlegen Sie noch einmal gut, was Sie mit dem Gesetz 
womöglich anrichten können und ziehen den Gesetzentwurf zurück!  
 
Sie sind bis jetzt jede Antwort, mit Ausnahme von Phrasen, Herr Finanzminister, 
schuldig geblieben, wieso es so notwendig sein soll, das Sparkassengesetz in den von 
mir angesprochenen Punkten zu ändern. Unsere Sparkassen genießen hohes 
Vertrauen in der Bankenwelt, in der Finanzwelt, aber vor allen Dingen bei den 
Bürgerinnen und Bürgern in unserem Land. Wer hier Verunsicherung fördert, handelt 
gerade zum gegenwärtigen Zeitpunkt verantwortungslos. Ich fordere Sie dazu auf, in 
dem Fall den im Sport geltenden Grundsatz zu beherzigen: Never change a winning 
Team! 


